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Vorwort der Übersetzerin 

Eine Einführung für die deutschen Leser  

Lamin Sanneh, der Autor dieses Buches, ist als Muslim im westafrikanischen 
Gambia aufgewachsen. Nach seiner Bekehrung zum Christentum ging er in die 
USA, um dort Theologie zu studieren. Heute ist er dort ein angesehener Pro-
fessor der Missionstheologie, der an den Universitäten in Harvard und Yale 
lehrt.  

Mit seinem Buch wendet Sanneh sich vor allem an Menschen, die in über-
seeischen Kirchen leben und arbeiten, aber auch an Menschen, die in weltli-
chen, sei es politischen, sei es ökonomischen Kontexten, in den entsprechen-
den Ländern arbeiten. Grundlage seines Buches sind seine Diskussionen mit 
Studierenden an der Universität, die er in Dialogform verarbeitet hat. Sein 
Anliegen ist es, Menschen in der westlichen Welt die Augen dafür zu öffnen, 
wie anders das Christentum in den Ländern Afrikas und Lateinamerikas er-
lebt wird und welche „Kontinentalverschiebung des Glaubens“ dabei stattge-
funden hat. Als gebürtigem Afrikaner liegt Sanneh dieser Kontinent besonders 
am Herzen, er öffnet aber als Professor für Missionstheologie in den USA den 
Blick auch für andere Gegenden dieser Welt. 

Ich habe sein Buch ins Deutsche übersetzt, weil ich die Erfahrung gemacht 
habe, dass auch interessierte Leserinnen und Leser in Deutschland, die die 
Situation überseeischer Kirchen verstehen möchten, von dem Buch Sannehs 
großen Gewinn haben. Erlebt habe ich dies, als ich hier in Deutschland mit 
Menschen in Sannehs Buch las und darüber diskutierte, die selbst Missionare 
in Südafrika und Äthiopien kennen und mit ihnen Kontakt halten oder selbst 
einmal dort waren und mitgearbeitet haben. Dabei war das anspruchsvolle 
Englisch des Autors oftmals eine große Hürde. Deshalb möchte ich mit meiner 
Übersetzung die Gedanken dieses wichtigen Missionstheologen nun erstmals 
auch deutschsprachigen Lesern zugänglich machen. Mit Rücksicht auf die 
deutschen Lesegewohnheiten habe ich in der Einführung zum 1. Teil einige 
Umstellungen vorgenommen, wobei nun ein erst später im Text vorkommen-
der Abschnitt den Anfang bildet. 

Die vorliegende deutsche Übersetzung des Buches möchte neue Leserkrei-
se erschließen. Zum Beispiel Menschen, mit und ohne kirchlichen Hinter-
grund, die eine Zeit in Ländern der Dritten Welt verbringen möchten und dort 
dem von Sanneh beschriebenen Christentum begegnen werden. Eine span-
nende Lektüre kann es ebenso sein für Kirchengemeinden, die Partnerschaf-
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ten mit Gemeinden in afrikanischen Ländern haben; ebenso auch für Grup-
pen, die sich mit Fragen der Globalisierung beschäftigen. Und schließlich für 
Studierende der Theologie, der Religionspädagogik und Ethik, die nicht nur 
die Herkunft, sondern auch die Zukunft des Christentums in den Blick neh-
men möchten.  
 
Christine Kubik, Pädagogin, ist Mitglied der evangelischen Communität 
Koinonia. Da Mitglieder der Communität seit vielen Jahren in Südafrika tätig 
sind, hat Christine Kubik sich intensiv mit Kultur und Kirchen in Südafrika 
befasst. Ihr Wissen über die Situation des Christentums in Afrika hat sie durch 
Besuche und Gespräche mit Gemeinden und Missionstheologen in Südafrika 
und Äthiopien vertieft.   
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habe viel von ihnen gelernt, und das ganz umsonst. 
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über Grenzen und Überzeugungen hinweg. Das Weltchristentum hat bis jetzt 
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innerhalb der Zunft bilden, und so war ich auf die Arbeit von Gelehrten ange-
wiesen, denen man normalerweise nicht außerhalb ihres Fachgebiets begeg-
net. Vielleicht wird das Weltchristentum eines Tages seine eigenen akademi-
schen Spielregeln bekommen, aber wenn das ein Ende des Austausches 
bedeuten sollte, dann möchte ich lieber, dass dieser Tag in weiter Ferne liegt. 
Freunde und Kollegen haben in mir die Freude an einem nach allen Seiten 
offenen Austausch geweckt. 

In vielen Institutionen und auf Konferenzen konnte ich die Dialogmethode 
erproben. Die Teilnehmenden haben sich nicht nur darauf eingelassen, son-
dern mich ausgesprochen dazu ermutigt. Die Entscheidung, diesen Ansatz in 
die Buchform hinein weiterzuentwickeln, ist meiner Erfahrung bei etlichen 
solcher öffentlichen Auftritte geschuldet. Dabei wurde mir klar, dass den Men-
schen an der Verbindung zwischen akademischen Ideen und dem öffentlichen 
Interesse liegt. Auch Akademiker ermüden allzu leicht beim bloßen Hören von 
Vorträgen und sind dankbar, wenn man sie als Hörer in den Blick nimmt. Ich 
fühlte mich herausgefordert, das Gespräch zu einer gemeinsamen Bemühung 
zu machen und wollte mich nicht dem Vorwurf der Fachsimpelei aussetzen. 
Dabei machte ich die Entdeckung, dass ich durch dieDialogmethode zu einem 
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Teil der Hörerschaft wurde, so dass ich nicht mehr nur dozierte, sondern in ein 
Gespräch mit ihnen eintreten konnte. Das Thema wurde zu unserer gemein-
samen Sache. 

Die Arbeit und der Rat vieler Menschen halfen mir, das Verständnis meines 
Themas zu vertiefen, unter ihnen Ken Goodpasture, Lesslie Newbigin, Stanley 
Samartha und Harold Turner, alle schon seligen Angedenkens; Jacob Ajayi, 
John Carman, Harvey Cox, Richard Niebuhr, Diana Eck, William Hutchinson, 
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recht Hauser, Hans Haafkens, Patrick Ryan, S. J., Ian Maclain, Dale Irwin, 
Jacob Olupona, Todd Hartch, Lewis Rambo, Moonjang Lee, Kwame Bediako, 
Bill O’Brien, James Phillips, Jonathan Bonk und Robert Frickenberg. Von 
meinen Kollegen in Yale habe ich viel gelernt, besonders von Lee Keck, Gene 
Outka, Owen Fiss und Michael Holquist. Die Verantwortung für das Geschrie-
bene liegt selbstverständlich bei mir.  

Besonders möchte ich auch das Interesse und die ermutigende Unterstüt-
zung von Jon Pott, David Burke und Richard Gray hervorheben, die alle das 
Manuskript im Entwurf gelesen haben und mir wertvolle Anregungen gaben. 
Jon Pott erklärte sich sofort bereit, das Manuskript zu veröffentlichen.  

Während ich dies Werk verfasste, spürte ich die liebevolle Anwesenheit 
Nunus, meiner längst verstorbenen Mutter In ihrem bedrückten und zugleich 
erfüllten Leben musste sie viel Elend, Misshandlungen und Vernachlässigung 
erdulden. Ein sinnloser Tod raffte sie viel zu früh dahin. Unter den Dornbäu-
men ihres Elends fand sie nur wenig Schatten. Doch Schwierigkeiten konnten 
sie nicht niederdrücken, vielmehr schienen sie ihr neue Kraft zu geben; sie 
kannte kein Zögern, wenn es galt, ihre Familie zu ernähren und sich ihren 
Freunden zu widmen und sie alle mit liebevoller Fürsorge zu umgeben. Beson-
ders bewegt mich der Gedanke, wie schmerzlich es ihr wäre, die allzu langsa-
me Veränderung im Leben ihrer Clanschwestern mitansehen zu müssen, die 
noch immer unter eben jenen schweren Lasten seufzen, unter denen sie zer-
brach. Möge die himmlische Mutter sich der Sache all derer annehmen, die wie 
sie ohne Hoffnung und ohne Fürsprecher sind, und ihnen – im Schatten ihres 
weiten Mantels – einen Ort der Zuflucht bieten.  

In Gesprächen zu Hause um den Esstisch erhielt ich von meiner Familie oft 
wertvolle Anregungen. K. hat mit viel Humor und Witz geschwollene Ausdrü-
cke vereinfacht. Durch Sias organisierte Konzentration konnte man sehen, wie 
viele Pflichten man auf einmal erledigen kann, ohne allzu viele Fehler zu ris-
kieren. Sand hat mir gezeigt, wie ein strukturierter Tag ohne Hast und Eile 
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aussehen sollte. Dafür bin ich ihnen zutiefst dankbar und hoffe, dass der Geist 
des gemeinsamen Gesprächs, das wir brauchen wie das tägliche Brot, auch in 
diesem Buch gegenwärtig ist. In solchem Geist des Miteinanderteilens widme 
ich es jetzt dem Leser. 
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